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Sozlaldemohratifcber Partei¬
tag zu Glien.

Zweiter Verhandlungstag .
Vormittagssitzung .

Fortsetzung der Debatte über den parlamentarischen
Bericht.

Noske -Chemnitz : Unter dem frischen Eindruck meiner
Rede im Reichstage hat keiner der Kollegen an ihr
Kritik geübt. Dafür kann ich mich aber auf anerkennende
Worte unserer bedeutendsten und angesehensten Führer
berufen. Wenn sie sich jetzt nicht verpflichtet fühlen,
mich zu decken , so ist das ihre Sache. Es ist richtig,
daß ich gar nicht im Aufträge der Fraktion gesprochen
habe ; schon darum ist der Antrag Kiel unnütz : ich laste
mir nicht den Mund zubinden. Uebrigens wäre ich nicht
einmal der erste , der von der Leipziger Volkszcitung den
Maulkorb erhalten müßte . Ich komme erst nach
Bebel . Gen . Lentzsch hat sich darauf berufen , daß die
ganze Parteipreffe mich verurteilt hätte . In einer Leip¬
ziger Versammlung hat er umgekehrt gesagt, er habe
erst drei Tage nach meiner Rede abgewartet , ob sich nicht
eine andere Parteizeitung darüber aussprächc. (Heiter¬
keit. ) lieber die Methoden partcigenössischcrDiskussionen
herrscht in seinem Kopf offenbar die größte Verwirrung ;
sonst würde er seine Bezugnahme auf die Rede des
Kcicgsministcrs nicht noch entschuldigen. Daß ich die
Entstellungen der Leipziger Volkszeitung nicht sofort be¬
richtigt habe , werden mir die Genossen nachfühlen, die
schon das zweifelhafte Vergnügen hatten , mit der Leip¬
ziger Volkszeitung polemisieren zu müsten. (Heiterkeit. )
Da ist sckon das beste , man läßt sie reden und schreiben .
Auf die arrogante Bemerkung von Lentzsch, ich hätte die
russische Revolution wohl gar nicht bemerkt, gehe ich nicht
weiter ein . Der ganze Kampf gegen mich — er war
wieder einmal : Viel Lärm um nichts. (Beifall .)

Lcutert -Apolda : Noske hätte wenigstens nachher den
Auslegungen der bürgerlichen Preste cntgegentretcn
niüffen . Aber fühlte er sich vielleicht vom Lobe des
Gegners geschmeichelt oder ' war er verwirrt und der
Situation nicht mehr gewachsen . Er hätte deutlich er¬
klären müssen , daß wir nicht in jedenKrieg ziehen werden,
den die Verbrechen der Diplomaten anzetteln . (Sehr
gut ! ) Sonst stimme ich seiner ehrlichen Vaterlandsliebe
ganz bei . —> Redner tritt dann für die rechtliche Sicher¬
stellung der Bühnenarbeiter ein .

Henning-Magdeburg : Noske muß doch das Ge¬
wissen geschlagen haben, sonst hätte er sich nicht vertei¬
digt , noch ehe ibn jemand angriff . (Heiterkeit. ) Die
Genossen im Lande verstehen unseren prinzipiellen
Antimilitarismus ganz anders als unsere Fraktion ? ,
redner . auch Bebel. ( Zustimmung . !

Leutert -Apolda : Noske hätte wenigstens nachher den
Splitterrichtcrei , aber Noskes ganze Rede in ihrem gan¬
zen Zusammenhang war auf den Ton des Krieger¬
vereins gestimmt, nicht auf den des Sozialdemokraten .
( Beifall . ) Immer wieder betont er, offenbar depri¬
miert von dem Ausfall der Ncichstagswahlen und forl -
gcrisscn von der nationalistischen Mache , die Notwendig¬
keit und unseren Wunsch , die Wehrhaftigkeit des Volkes
zu erhalten , sogar bei der Frage der Beschränkung der
Militärkapellen . ( Heiterkeit. ) Er hat mich in seiner
Rede mehrfach desavouiert . Aber ich habe eine Ka-
scrnenagitation nie beantragt und bleibe andererseits
dabei , daß wir den Soldaten diesen Militärdienst des
Drills und der Soldatcnmißhandlungen verleiden wollen ,
daß wir , und zwar auch die wirksamste gesetzliche Dis¬
ziplin im Heere zu schwächen suchen . (Widerspruch.-
Jn Noskes ganzer Rede findet sich kein Wort über den
Klassencharakter des Militarismus , und weil er damit
den prinzipiellen Standpunkt der Sozialdemokratie ver¬
kästen hat , verdient seine Rede mit Fug und Recht die
schärfste Zurückweisung. (Anhaltender , starker Beifall .)

Dr . David-Mainz : Ich freue mich, daß jetzt gerade
Stadtbagen . der uns einst riet , mit unseren kritischen
Bedenken ins stille Kämmerlein zu gehen für die
Freiheit der Kritik cintritt (Stadthagen : Ich bitte ums
Wort ! — Große Heiterkeit . ) — für die Leipziger Volks¬
zeitung . Auch das ist ein Zeichen der Zeit . In der
Fraktion und in der Parteipreste fand Noskes Rede
zunächst keinen Widerspruch; erst die Leipziger Volks -
zeitnng hat ihnen allen ein Licht aufgesteckt . Heiterkeit .)
Der Willkommcnsgruh der Dortmunder Arbeiterzeitung
spricht wenigstens offen von den »schlimmen Reden
Bebels und Noskes" . Auch Liebknecht hätte bester getan,
Bebel mitanzugrcifen , der sogar für die Abhaltung
kriegsmäßiger Manöver und die militärische Jugend¬
erziehung eingetreten ist im Interesse der Wehrhaftigkeit
Deutschlands (Hört ! hört ! ) , der immer wieder darauf
hingewicscn hat , daß wir in unserem Parteiprogramm
nicht die Enttvaffnung , sondern die Wehrhaftmachung
des ganzen deutschen Volkes verlangen . (Sehr gut !)
Aber Noske angreifen und Bebels Rede als Flirgblatt in
ganz Deutschland verbreiten , das geht nicht an . Wir
treten mit aller unserer Macht für den Frieden ein, aber
die nationale Selbständigkeit Deutschlands werden wir
gegen den , der sie frivol antasten wollte» stets verteidigen.
( Beifall . )

Die weitere Debatte wird auf die Nachmittagssitzung
vertagt .

*

(Nachmittagssitzung.)
Die Nachmittagssitzung eröffnete um 3 Uhr Gemoll-

Essen . Bcgrüßnngstclegramme sind eingegangen von der
bolländischen und ungarländischenBruderpartei . (Bravo !)

In der fortgesetzten Diskussion über den parla¬
mentarischen Bericht erhält das Wort :

Honrath -Aachen : Die Hauptfrage der Diskussion
dreht sich nicht mehr allein um den Genossen Noske ,
sondern um die ganze Politik der Reichstagsfraktion,
ob sie opportunistisch oder prinzipiell sozialdemokratisch
sein soll. Ich denke , gerade in der Zeit , da man gegen
die Berliner Schießscharten baut und die Rekruten auf
fordert , auf Vater und Mutter zu schießen , hätten wir
doppelten Anlaß , unsere prinzipielle Feindschaft stark zu
betonen alle Veranlassung. Bebel hat diese prinzipielle

Seite unserer Feindschaft gegen den Militarismus stets
hcrvorgchoben , aber in der ersten Session des neuen
Reichstages war die Fraktion nicht auf der Höhe . Noske
hat nichts von der Empörung des arbeitenden Volkes
den Herrschenden ins Gesicht geschrien , denen man das
Vaterland raubt . Wir aber dürfen nie aufhören , die
Soldaten , die Jugend über das Menschenunwürdige des
heutigen Militärdienstes anfzuklären und über die Heu¬
chelei der „christlich-patriotischen" Kapitalisten , die mit
ihren Millionen doch auch im Kriegsfälle weit hinter der
Front bleiben. (Sehr gut !)

Klara Zetkin -Stuttgart : Wir dürfen uns die freieste
Kritik auch der Reichstagsfraktion nicht nehmen lasten;
sonst sinken wir auf das Niveau der Katholikentage, auf

das Niveau agitatorischer Schaustellungen herab.
(Sehr gut ! und Heiterkeit. ) Auch die Fraktion darf
nicht Extratouren tanzen , bei denen eine weniger sozia-
listische als wild-bürgerliche Melodie gezeigt wird.
(Heiterkeit. ) Die Mißstimmung über die diesmalige
Haltung der Fraktion beim Militäretat rührt daher , daß
man den Eindruck hatte , daß die Fraktion nach den
Neuwahlen sich nicht bürgerlich zivilisiert oder bürgerlich
gemildert hätte zeigen sollen , sondern sich als Sieger von
morgen fühlte und mit aller Schärfe den grundsätzlichen
Gegensatz unserer Partei zum heutigen Militarismus
zum Ausdruck brachte . Es mußte deutlich gesagt werden,
daß die proletarische Solidarität nicht an den Grenz-
pfählen Halt macht . ( Sehr gut ! ) Es mußte der Unter¬
schied zwischen dem bürgerlichen und dem proletari¬
schen Patriotismus , der im Wesen und nicht im Grade
liegt, aufgczeigt werden ; der bürgerliche Patriotismus
ist konservativ und reaktionär und will das Vaterland
nur als Herrschaftsdomäne der besitzenden Klassen er¬
halten , der Patriotismus des Proletariats dagegen ist
revolutionär , er will das Vaterland erobern , um es zu
einem wirklichen Vaterland für die breite Masse des
Volkes zu machen . (Lebhafter Beifall . ) Gewiß sind wir
die kulturellen Erben des bürgerlichen Nationalstaates ,
aber nur mit dem Sperre kann das Proletariat die Gäbe
des bürgerlichen Vaterlandes entgcgennchmen, Spitze
gegen Spitze. ( Sehr gut ! ) Darum können wir gar nicht
sagen, wie wir uns bei internationalen Krisen stellen
werden ; das wird stets von der Situation , vor allem auch
von der Reife und der Macht des Proletariats abhängen.
(Sehr wahr ! ) Der heutige Militarismus hat einen zwie -
schlächtigen Charakter , er dient als Abwehrmittel gegen
den äußeren Feind und als Knechtungsinstrument gegen
den inneren Feind . ( Sehr wahr ! ) Deshalb dürfen wir
dem Militarismus nicht die geringste Konzession machen ,
auch nicht in Worten . (Sehr gut ! ) Wir müssen un-
ablässig an der Demokratisierung des Heeres arbeiten ,
um das Vaterland wirklich erobern zu können , arbeiten
aber auch an der Aushöhlung des Militarismus , an der
Revolutionierung der Köpfe . ( Sehr gut ! ) Ein preußi¬
scher General soll gesagt haben, daß man schon jetzt einen
unpopulären Krieg nicht führen könne , weil die Reserve
zu sozialistisch sei . Revolutionieren wir so auch die
Köpfe der Jungmannschaftcn , daß sie nach proletarischer
Jugenderziehung in die Kaserne kommen, unbrauchbar
zum Kampfe gegen den inneren Feind (Sehr gut !)
und aufgeklärt auch über die Pflichten internationaler
Solidarität . In dieser Aufklärungsarbeit wollen wir
proletarische Frauen vorangehen und unsere Kinder
lehren , daß es nur einen Feind gibt, den wir alle Haffen
und eine Freiheit uns alle freimacht, für die wir alle
kämpfen und sterben. (Stürmischer , langanhaltender
Beifall .)

Stadthagen -Berlin : David wird den Sinn dessen,
was ich früher und heute über die Freiheit der Kritik
gesagt habe , nicht entstellen können. Den guten Rat erst
im stillen Kämmerchen die Grundprinzipien des Sozialis¬
mus zu studieren, kann ich auch heute nur Daviv geven
(Heiterkeit) , wenn er sich auch wieder wie nach meiner
Lübecker Rede in einem bürgerlichen Blatte wie die So¬
zialistischen Monatshefte darüber beschwert ( Erneute
Heiterkeit. ) , dabei aber trete ich für die volle Freiheit der
Kritik auch gegenüber der Fraktion ein. Wir sollten lieber
den ganzen Parlamentarismus einpacken , als die Frak¬
tion hinstellcn oberhalb oder unterhalb jeder Kritik.
(Heiterkeit und Beifall . ) Allerdings innerhalb der
Fraktion ist eine schulmeisterliche Kritik der einzelnen
Reden nicht üblich . Liebknecht sprach vom Verekeln . des
Militärdienstes . Wir sind es nicht , die dem Volke den
Militarismus zu verekeln haben, sondern der Militär -
dienst selbst wird durch seine drakonischen , barbarischen,
das Vaterland schändenden Mißhandlungen der Soldaten
und Grausamkeiten ekelhaft , unerträglich für das Volk.
Wir aber wollen Freudigkeit des wehrfähigen Volkes ,
um ein freies Vaterland so zu verteidigen . Vor allem
aber bitte ich die Parteigenossen um freieste, rücksichtS-
loseste Kritik auch an der Reichstagsfraktion . Hätte sie
die Kritik zu scheuen, sollten Sie sie lieber davonjagen.
( Beifall . )

Liebknecht-Potsdam : Mißfallen hat uns an Noskes
Rede die ganze Tendenz. Immer langsam voran ! Und
diese sanfte Rede war die Antwort auf das provokatorische
Bekenntnis der Einem und Oldenburg zumMilitarismuS .
Das hat weiteren Kreisen der Parteigenossen mißfallen.
— Meine Aeußerungen sind vielfach mißverstanden wor-
den ; auch ich will nicht die Wehrlosmachung des Volkes ,
auch will nicht den Soldaten den Kasernendienst dadurch
verekeln oder die Disziplin dadurch lockern, daß ich dem
Soldaten das Leben zur Hölle machen oder sie zur
Jnsurektion oder Rebellion auffordere , sondern ich will
eine Zermürbung und Zersetzung des militärischenGeistes
durch Aufklärung des Proletariats über das Wesen des
Klassenkampfes . (Bravo !)

Gemoll-Essen begründet die Aufforderung an die
Fraktion , die gesetzliche Regelung der PensionSkassensta -
tuten und Wohlfahrtseinrichtungen herbeizuführen. Die
Firma Krupp , die jährlich 20 Millionen verdiene, nutze
diese Einrichtungen aus , um die Arbeiter zu fesseln und
ihre Löhne zu drücken. Hoffentlich gelinge es der Partei ,
diese und andere ebenso geknechtete Arbeiter von diesen
„Wohltaten " zu befreien. (Lebhafter Beifall.)

Bebel bedauert zunächst , daß er infolge der Kommis-
sionsverhandlungen an den Vormittagsdebatten nicht
teilnehmen konnte. Zur Sache führt er aus : Wenn

David wirklich gesagt hat, daß man die Kritik der Frak¬
tion cinschränken muß , so muß auch ich ihm widersprechen.
Die Kritik der Fraktion muß nach dem Organisations¬
statut vollkommen frei und gründlich sein. Ich kann mir
gar nicht denken , daß David etwas anderes gesagt hat .
(Zuruf : Nein, nein ! ) Ich stelle dann zunächst fest ,
daß in der Fraktion kein Wort gegen Noskes Rede gesagt
worden ist. (Hört ! hört !) Noskes Rede war sogar eine
gute Jungfernrede und hat in vielen Punkten meine
Unterstützung und meinen Beifall gefunden. Ich sage das
um so lieber, als ich ihm erst jüngst wegen seiner Aeuße-
rung über Rosa Luxemburg und anderer Dinge gehörig
die Wahrheit gesagt habe . An einigen Stellen der Rede
Noskes setzt natürlich die Kritik mit Recht ein . Aber
wenn Sic an allen Reden im Parlament dieselbe scharfe
Kritik üben, so werden wenige Genossen Gnade vor
Ihren Augen finden. (Heiterkeit. ) Aber das ist nicht
wahr , daß Noske dem Hurrapatriotismus das Wort ge¬
redet hätte . Man kritisiere, aber man bleibe bei der
Wahrheit , man übertreib erricht ! ( Lebh . Zu¬
stimmung. ) Ich verlange eventuell ein Schiedsge¬
richt , um zu prüfen , ob das , was Liebknecht gesagt hat ,
wahr ist . Noske hat eine ganze Reihe von Gedanken aus¬
gesprochen , die ausgesprochen werden mußten . In meiner
diesmaligen Rede habe i ch von unserer Stellung zu de»
auswärtigen Kriegen gar nicht gesprochen , man kann
eben nicht immer die alten Gedanken wiederholen, auch
wenn sie gut sind . Diese Rede zum Militäretat war
übrigens wirklich nicht meine beste Rede, das weiß ich
ganz genau , denn darin lasse ich mir kein X für ein U
vormachen . ( Heiterkeit. ) Der Genossin Zetkin geht es
ja ebenso wie mir ; sie hält einmal eine sehr gute Rede
und dann 3 bis 4 schlechtere, und dazu gehört auch die
heutige, die sie besser gar nicht gehalten hätte . ( Heiter¬
keit. ) Meine früheren Reden über die Verteidigung des
Vaterlandes haben immer wieder betont , daß wir nicht
das Vaterland der Kapitalisten verteidigen , sondern unser
Vaterland , weil wir das Land, in dem wir geboren sind ,
den Boden, auf deni wir wohnen , und die Sprache , die
wir sprechen , brauchen, um unser Vaterland zu einem
Lande zu machen , wie es vollkommener und schöner in
der Welt nicht ist. (Beifall .) Die Scheu vor einem Be-
kenntnis zum Kriege und die Angst vor ihm ist ja heute
bei den herrschenden Klassen größer als je. Ob ein An¬
griffskrieg oder ein Verteidigungskrieg im Einzelfalle
vorlicgt, ja wenn wir gleichsam gewerbsmäßigen Poli¬
tiker das noch nicht beurteilen könnten, das wäre ja trau¬
rig . Die Aeußerung , daß ich selbst die Flinte noch auf
den Buckel nehmen würde (Heiterkeit) , habe ich im
Hinblick auf einen Krieg mit Rußland getan , den Tod¬
feind jeder Demokratie und Freiheit . Lachen Sie nur ,
ich glaube, ich habe noch die Kraft , die Flinte zu tragen ,
und bald feiern wir den hundertjährigen Gedenktag deS
Tiroler Aufstandes. ( Lebh . Bravo und Heiterkeit .)
(Die Redezeit ist abgelaufen. ) Was notwendig war ,
haben wir dutzendemale gesagt, und in jeder Rede es zu
wiederholen, ist nicht nach meinem Geschmack, das bringe
ich einfach nicht fertig . (Beifall .)

V. Bollmar -München : Der amtliche Bericht verzeich¬
net hinter Noskes Rede nach fast jedem Satze Beifall
bei der sozialdemokratischen Fraktion ; sie kann also so
sehr nicht gegen die Parteigrundsätze verstoßen haben.
Jahrzehnte hindurch haben wir in schärfster Weise
unseren Patriotismus gegen den der Bourgeoisie abge¬
grenzt . Daß man diese Grundzüge in einer Rede nicht
wiederholt hat, daraus kann man niemandem einen
Strick drehen. Nun hat man , weil man im einzelnen
einen Verstoß nicht Nachweisen kann, gesagt, daß die
„ janze Richtung" nicht gefalle. Ich selbst habe aber ge-
rade in dieser Session namens der Fraktion eine Er¬
klärung über unsere Stellung zu den auswärtigen Kon¬
flikten abgegeben, in der Sie alles das mit der größten
Schärfe finden, was Sie bei Noske vermissen. Ich
unterschreibe also Satz für Satz die Noskcschen Aus¬
führungen und erkläre mir den Widersruch gegen sie
nur aus der Menge von Aerger über die
Reichstagswahl , die man nun einzelne Redner
auskosten läßt . (Sehr wahr !) — Wollmar wendet sich
dann gegen Liebknecht , der gerade mit seiner Propa¬
ganda gezeigt hätte , wie schwer es sei, bei dieser Art des
Antimilitarismus Torheiten zu vermeiden. Liebknecht
habe heute schon zu drei Stellen seiner Rede Erklärun¬
gen abgeben müsten, aber die jungen Rekruten in der
Kaserne könnten nicht so erklären und unterscheiden wie
Juristen . Unsinnig sei z. B . der Vorschlag , die jungen
Leute sollten mit einem Trauerflor in die Kaserne
ziehen. Dann freilich, wenn die jungen Leute sich
selbst stigmatisierten , spare die Behörde sich das Register-
führen über die jungen Sozialisten . (Sehx wahr !)
Deshalb solle man nicht sagen, daß derAntimilitarismuS
durch den Elan der Franzosen einenStoß nach vorwärts
erhalten habe . Die deutsche Sozialdemokratie sei im
Antimilitarismus den anderen Nationen geradezu vor-
bildlich gewesen , allerdings nicht in dem Antimilitaris¬
mus der großen Worte , sondern dem der Erzieh¬
ung, daß die jungen Leute sich der Kulturideale be¬
wußt werden, sich nicht wie Sklaven behandeln lassen
und sich auch im Waffenrock als Bürger fühlen .
Auch jedes weitere Stück politischer Macht, das wir er¬
obern, kommt dem Antimilitarismus zugute . Die neue
Art deS Antimilitarismus aber müssen wir zurückwei¬
sen, weil wir sie unmöglich vor den Menschen oder vor
der Partei verantworten können. (Starker Beifall .)

Eisner -Nürnberg : Was wir hier verhandeln » ist
weniger als eine Militärfrage eine Militärmusikfrage .
(Heiterkeit. ) Denn es kommt hier auf die Musik an , die
gemacht worden ist , und auf dem Augenblick , in dem sie
gemacht worden sind . Die diesjährigen Reden unserer
Vertreter zum Militäretat haben weiten Kreisen der
Parteigenossen mißfallen , weil man glaubte , daß in
Nachwirkung des „Niederreitens " unsere Ideen nicht so
scharf betont worden seien, wie dies nötig gewesen
wäre . Daß wir Patrioten sind , daß wir die einzig dank-
bare und logisch mögliche Vaterlandsliebe besitzen , ist so
selbstverständlich, daß man daS eigentlich nicht auSspre-
chen sollte . Und so erschien diese Betonung des Selbst¬
verständlichen als ein Akt des Entgegenkommens in
dem Nationalisten -Rummel , der zu unserer Wahlnieder .

läge geführt hatte . Dazu kam die außerordentlich hoch¬
gespannte auswärtige Situation infolge der Gründung
des Mittelmeerbundes . In diesem Augenblick stärftea
diese patriotischen Reden die Position der deutschen Re¬
gierung und erschwerten den ausländischen Parteigenos¬
sen ihren Kampf gegen den Militarismus aufs äußerste.
Ruf die Meinung der ausländischen Parteigenossen soll¬
te wir den größten Wert legen . Und zum Vorbild für
unser Verhalten zum Militarismus sollten wir unS den
tapferen und heldenmütigen Kampf der ftanzöstfchen
Parteigenossen nehmen, nicht Herdes, sondern der ge¬
einigten Sozialisten , die jetzt wie in jedem Augenblick
ohne jede taktische Rücksicht den echten und wahren
Patriotismus predigen. (Beifall.)

Dr . David -Mainz : Ich habe Vorsicht in der Kritik
der Reichstagsreden soweit empfohlen , als sie agitato¬
risch nützlich ist. Einschränken oder gar verbieten will
ich die Kritik schon deswegen nicht , damit nicht Stadt -
hagens Reden ganz unkritisiert bleiben . (Heiterkeit.)
Ich bestreite gan'z entschieden , daß Noskes und Bebel-
Reden Mißfallen in weiteren Kreisen hervorgerufen
haben. Wir hatten ja schon gründlich und wirksam mit
unseren Gegnern aus dem Neichstagswahlkampf abge-
rechnet, und zwar vor der Militärdebatte . Wenn EiS»
ner die Situation der auswärtigen Politik so ungeeig¬
net für die Reden fand , so ist auch das falsch. Denn
Deutschland war in diesen Tagen nicht aggressiv , son¬
dern „eingekreist" . Also hätten wir mit dieser Rede nur
friedenstiftend wirken können , indem wir die Idee der
entschlossenen Selbstverteidigung laut verkündeten —
wenn daS nicht alles unnützes Spintisieren
wäre . Ganz abgesehen von jeder Situation bekämpfen
wir den Militarismus in der Weise und mit der Me¬
thode, mit der wir bisher große Erfolge erzielt haben.
Dann wird auch auf diesem Gebiet der endgiltige Er¬
folg nicht ausbleiben . (Beifall.)

Ein erneuter Schlußantrag wird wiederum abge¬
lehnt .

Ledebour-Berlin : Der Fall Noske ist deshalb zu
einer brennenden Frage geworden, weil die Chemnitzer
Bolksstimme sich auf das Lob berufen hat , das bürger¬
liche Blätter Noske als Musterpatrioten gezollt haben.
(Widerspruch Noskes. ) Dazu hätte Noske unter keinen
Umständen schweigen dürfen . David hat in seiner Pole¬
mik gegen Eisner das Geschwätz der bürgerlichen Presse
über angebliche Einkreisungspläne Englands und der
anderen Staaten Westeuropas und aggressive Absichten
gegen Deutschland ernst genommen. DaS zeigt, daß
David auch in den Fragen der auswärtigen Politik ganz
im bürgerlichen Jdeengang befangen ist. (Lachen .) All
diese Redereien der bürgerliche Agenten und Preßagen -
ten sind natürlich reiner Schwindel zur Unterstützung
der Weltpolitik der gepanzerten Faust. (Lebh. Zustim¬
mung . ) Westeuropa denkt gar nicht an einen Krieg mit
Deutschland und deshalb war Noskes Rede ebenso un¬
angebracht wie sachlich töricht. (Beifall.)

Kautsky -Friedcnau : Bebel hat mich herausgefordert ,
mich hier darüber zu äußern , warum wir nicht zwischen
Angriffs - und Verteidigungskrieg unterscheiden sollen.
Das ist nicht immer leicht . Ich glaube, Rußland hat
einen Verteidigungskrieg gegen das angreifende Japan
geführt . Sollten nun die russischen Proletarier die
Pflicht haben, dem Zarismus gegen die Japaner mit
Begeisterung zu Hilfe zu kommen . Die einzige entschei¬
dende Frage ist die , ob der Sieg dieser oder jener Seite ,
wenn der Krieg einmal ausgebrochen ist, im Interesse
der Demokratie und des Proletariats liegt. In Ma¬
rokko hat jedenfalls das deutsche Proletariat nie ein In¬
teresse , selbst wenn Deutschland dort angegriffen würde.
(Lebh . Zustimmung .) Unter keinen Umständen darf cs
dazu kommen, daß französische und deutsche Proletarier
begeistert ihren Regierungen folgen und sich gegenseitig
die Hälse abschneiden . Als die deutschen Heere gegen
die französische Republik vorrückten , da war es nicht im
proletarischen Interesse , die französische Republik herab¬
zudrücken . Es ist ein Ruhmesblatt für Bebel, das da¬
mals sofort erkannt zu haben. (Sehr wahr ! ) Jeden¬
falls sind wir mit den französischen Proletariern viel
enger solidarisch verbunden, als mit den deutschen
Scharfmachern und Junkern . (Sehr gut ! ) Die weit-
geschichtliche Bedeutung des Stuttgarter Kongresses
liegt gerade darin , daß für die Kriegsgefahr die Prole¬
tarier der verschiedenen Länder gemeinsame Schritte
verabredet haben. (Lebh . Beifall.)

Bebel : Mein Freund Kautsky hat heute sehr un¬
glücklich polemisiert ; seine historischen Beispiele waren
total verkehrt. (Heiterkeit. ) Von den russischen Prole¬
tariern hat doch niemand eine Unterstützung des Zaris¬
mus verlangt und in Marokko kann doch unser deutsches
Land nicht angegriffen werden. Kautsky hat ja selbst
zugegeben, daß wir beim deutsch-französischen Krieg da-
Richtige getroffen haben. Sollten wir als ältere und
geschulte Leute noch ein solches Ereignis erleben müssen ,
so werden wir auch schon das Richtige finden, und wenn
nicht, wird Kautsky mir schon helfen. (Große Heiter¬
keit .)

Henkr-Bremen : Die Bremer Bürgerzeitung hat schon
vor der Leipziger Volkszeitung die Noskesche Rede so
energisch getadelt , wie es notwendig war und der Un¬
willen der Genossen im ganzen Lande es verlangte .
(Hört , hört !)

Damit schließt die Debatte. In seinem Schlußwort
spricht Südrkum seine Befriedigung darüber aus , daß
im allgemeinen die Fraktion nur Zustimmung gefunden
habe. Die Bedeutung deS gerügten Einzelfalles hätte
den Aufwand einer so langen Diskussion nicht erfordert .
(Sehr wahr !)

Nach einer persönlichen Auseinandersetzung zwischen
Kautsky und NoSkr über die Antwort , die v . Einem
auf NoSkes Rede gegeben hat . tvird der Antrag Kiel mit
großer Mehrheit abgelehnt, alle übrigen Anträge der
Fraktion als Material überwiesen.

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist der
Bericht über den internationalen Kongreß zu Stuttgart .

Referent Paul Singer : Der internationale Kongreß
zu Stuttgart war eine machtvolle imposante Demon¬
stration deS klassenbewußten Proletariats aller Lände».
Keiner seiner Teilnehmer wird ihn je vergessen können »
(Beifall . ) Der Kongreß hat fleißige fruchtbare Arbeit
geleistet. Wenn die deutsche Delegation 2 Mandate kas»



• *rt hat , so bedauere ich, daß man ihr dafür falsche
Motiv« unterstellen konnte. (Sehr gut !) Di « ange>
nommenen Beschlüsse zur Frag « Partei und Gewerkl
schciften find wertvoll« Richtlinien für alle Parteien ,
ebenso die über das Frauenstimmrecht und die Lin . und
Auswanderung . Dis Resolution zur Kolonialfrage hat

}
u Differenzen geführt , die aber mehr ein Streit um
gort« waren als um Begriffe. (Sehr wahr ! ) Die jetzige

Einleitung der Kolonialresolution entspricht genau der
Resolution de» deutschen Parteitages zu Mainz (hört !
hört ! ) , auf deren Standpunkt alle Parteigenossen stehen ;
wir müssen die Kolonialpolitik des Kapitalismus euer-
gisch und rücksichtslos bekämpfen. (Sehr wahr !)

Genossin Baader berichtet über den Verlauf der dem
Stuttgarter Kongresse verangegangenen internationalen
Jrauenkonferenz , die ein gut Stück Arbeit geleistet hat
und das nicht so übergangen werden darf, wie es hier
bisher geschehen ist.

Wagner -Wilhelmshaven ; Bei uns in der Kriegs-
Hafenstadt der Nordsee sind wir inbezug auf die Ko-
lonialfragc in etwas anderer Lage als im Binnen »
lande . Wilhelmshaven verdankt seine Entstehung der
Flottenpolitik , die Bürgerlichen sagen das unseren Ar¬
beitern fortwährend . Trotzdem find wir prinzipiell ge-
gen die Kolonialpolitik ausgetreten und die Arbeiter
haben uns verstanden. Nur der prinzipielle Kampf kann
nutzen, das haben die letzten Wahlen gezeigt, denn wir
hatten eine große Stimmeuzunahme . Freilich die Re¬
gierung kommt uns zu Hilfe . Sie zeigt gerade den Wil-
helmshavener Arl>eitern , toohin das Geld, was . die Ko¬
lonialpolitik kostet, eigentlich fließt , daß die deutschen
Arbeiter nichts davon haben. Dort betreibt die Firma
Hokzmmm ihr Geschäft mit galizischcn und italieni¬
schen Arbeitern und den elendesten Lohnen. Die Ar¬
beiter wenden sich infolge dieses Gcschäftsgebahrens von
der Kolonialpolitik ab.

Bebel-Berlin : Ich habe weder in der deutschen Dele-
gaton noch im Plenum den Verhandlungen über die
Kolonialpolitik beiwohnen können . Ich bin aber in
dem Streite von beiden Seiten so bäufig zitiert wor¬
den , daß ich Wider meinen Willen genötigt bi» , das
Wort zu ergreifen . Ich glaube , daß wir gar keine ern¬
sten Differenzen über die Kolonstilpcstitik haben und
daß man in der Kommission des internationalen Kon¬
gresses leicht eine Form hätte finden können , die alle
befriedigte. (Sehr wahr ! ) Denn die Frage , ob wir
eine sozialistische Kolonialpolitik treiben können , brau¬
chen wir gar nicht zu erörtern , weil cs die reine Zu¬
kunftsmusik und ein Streit um Kaisers Bart ist . (Lebh .
Zustimmung .) Was wir mit unseren Kolonien machen ,wenn ioir in Deutschland zur Herrschaft kommen , weih
ich wirklich nicht . (Heiterkeit. ) Der Streit um die
„sozialistische Kolonialpolitik " lohnt nicht die Zeit und
das Papier , das dabei vergeudet worden ist. (Lede¬
bour : Das habe ich in der Kommission gesagt.) Um
so schlimmer, daß Sie dann nachher zur Förderung des
Streits beigetragen haben. I » meiner bekannten Reichs -
tagörede habe ich die schärfsten Angriffe gegen die
deutsche Kolonialpolitik , ihr Raub - , Mord- und Unter¬
drückungssystem erhoben, das wir unter allen Umstän¬den bekämpfen, und dann hinzufügt , daß die Kolonial¬
politik an sich kein Verbrechen sei , sondern unter Um¬
ständen eine Kulturtat . Aber natürlich hat kein Par¬
teigenosse daran denken können, daß die bürgerliche Ge¬
sellschaft eine solche Kolonialpolitik treiben würde. Sonsthalte ich in diesem Kolonialprogramm jedes Wort auf¬
recht . Was wir an Konzessionen und Verbesserungen
für die Eingeborenen erreichen können , nehmen wir mit .Ledebour hat in einer Berliner Versammlung gesagt,
ich sei kein Papst . (Heiterkeit.) Dafür würde ich mich
auch ganz entschieden bedanken, denn der Papst der So¬
zialdemokratie trüge eine wahre Dornenkrone . (Große
anhaltende Heiterkeit .) Aber Ledebour selbst hat den ini
Reichstag angenommenen Antrag eingebracht, daß man
den Eingeborenen in Südwestafrika ihr Land wieder

geben sollte. Wir werden also weiter , die Greuel der
deutschen Kolonialpolitik an den Pranger stellen und
gemäß unserem Parteiprogramm auch praktische Vor-
schläg« machen , um das Los der Unterdrückten und Aus¬
gebeuteten zu erleichtern. Alles darüber hinaus ist un¬
nötiges Kopfzerbrechen. (Starker anhaltender Beifall .)

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf
Mittwoch Vormittag vertagt .

Resolution zur Alkoholfrage .
Die Gefahren des Alkoholgenusses find mit der Ent¬

wicklung der kapitalistischen Produktionsweise für die
arbeitende Bevölkerung gewachsen .

Dieselben Bedingungen , die auf deren allgemeine
Verelendung hinwirken, haben auch den Anreiz zum
übermäßigen Alkoholgenuß und damit dessen Schädlich¬
keit gesteigert : die Ueberanstrengung , die ungenügenden
Löhne und die ungesunden Wohn- und Arbeitsstätten .

Durch wirtschaftliche und soziale Mißstände wird den
Arbeitern ein zu häufiger Genuß von Alkohol aufge¬
zwungen und angewöhnt.

Diese Gewöhnung hat aber nur zur Folge, daß auch ,
wenn diese primäre , wirtschaftliche Veranlassung zum
übermäßigen Alkoholgenuß geschwunden ist , ihm oft
nicht mehr entsagt werden kann.

Die bürgerlichen Alkoholgegner stellen den Alkohol ,
genuß als die vom Volke verschuldete Ursache seiner Not
hin und lenken damit — zum Teil nicht ohne Absicht —
die Aufmerksamkeit von deffen ursprünglichen Wirtschaft ,
lichen und sozialen Ursachen ab, während sie anderer¬
seits durch Zwangs - und Strafgesetze den angeblich
bösen Willen des Trinkers brechen wollen, so daß er
doppelt büßen mutz , was die herrschenden Zustände der-
schulden .

Der Kapitalismus und der Staat als sein Jnteres -
senvertreter haben an der Beseitigung des Alkoholismus
nur insoweit Jntereffe , als sie durch die Lasten für
seine Opfer und deren verminderte Arbeitsfähigkeit
Nachteil erleiden.

Der Parteitag erklärt : Die Schäden des übermäßi¬
gen Alkoholgenuffes können weder durch Zwangs - und
Strafgesetze noch durch Steuergesetze eingedämmt oder
gar beseitigt werden.

Trunksuchtsgesetzezur Bestrafung der Trunkenen sind
nichts als Ausnahmegesetze gegen die ärmere Bevölke¬
rung , da sich die reichere ihnen leicht entziehen kann.
Der Trunksüchtige ist wie jeder andere Kranke dem
Arzte, nicht dem Straftichter zu überantworten und aus
öffentlichen Mitteln ist für ausreichende Heilstätten für
Trunksüchtige unter ärztlicher Leitung zu sorgen.

Die Beschränkung der Gastwirtschaften wie des Spi -
rituosenverkaufs würde den Alkoholmihbrauch nur aus
der Oeffentlichkeit des Wirtshauses in die Heimlichkeit
der Wohnung treiben .

Die Besteuerung der leichten alkoholischen Getränke
(Bier , Wein , Obstwein) steigert infolge deren Verteue¬
rung nur den Verbrauch von Branntwein . Je höher
aber die Steuer auf Branntwein ist, um so mehr plün¬
dert sie gerade die ärmsten Schichten, da sie seinen Ver¬
brauch nur ganz unwesentlich einschränkt.

Zur Bekämpfung der Alkoholgefahr fordert der Par¬
teitag :

Herabsetzung der Arbeitszeit auf mindestens acht
Stunden , Verbot der Nachtarbeit , genügende Ruhepau¬
sen während der Arbeit , durchgreifende gcloerblichc
Hygiene der Werkstätten und Arbeitsmethoden , Schutz
der Kinder , Jugendlichen und Frauen , ausreichende
Löhne , Beseitigung aller die Lebenshaltung verteuern¬
den indirekten Steuern sowie des Boden- und Woh¬
nungswuchers.

Hebung der öffentlichen Erziehung durch Umgestal¬
tung und Erweiterung des Schultvescns, entsprechend
den Beschlüssen des Mannheimer Parteitages über

fitwrMjaftstaldl Kmlsichk.
Binladung

zu der am Samstag den 21 . September , abends 8 Uhr , im grotzen
Saale der Festhalle stattfindenden 3730

bestehend in Vokal - und Instrumentalkonzert , turnerischen
Ausführungen, sowie komischen Vorträgen .

Jestrede
gehalten vom Reichs- und Landtagsabgeordneten Adolf Geck .

Mitwirkende : Areie Turnerfchast Karlsruhe , Kängerkartess Karlsruhe ,
Komiker tzder und die Kapelle K . Koffmann .

Nach Schluß des Progamms MF " großer Ball . "WW
. ■■■■. . . Eintritt k Person 25 Pfg . . -ji -jui .

Verkaufsstellen für Programme im Vorverkauf :
Restauration Möhrlein » Kaiserstraße 13 ; Restauration Lutz , Durlacher¬
straße ; Restauration Schauselberger » Rüppurrerstraße ; Auerhahn ,
Schützenstraße ; Deutsche Eiche , Augartenstraße ; Palme , Lessingstraße ;

Rheinkanal , Mühlburg ; Zigarrengeschäfte Kurz¬
mann , Rüppurrerstraße und Kehret , Schützen¬
straße ; Arbeitersekretariat , Kurvenstraße 19 ;
Expedition d. Volksfreund , Luisenstraße 24 .

Erfinder !
4 O OOO « U # und mehr, und hoher Gewinnanteil werden

m «VH « ffi t gute Erfindungen oh*r Ideen ausbezahlt .Alle Verbesserungen , Prüfungen und Ratschlage kostenlos gegen 20 Pfg.Portomarken . 2008Bayers Patent-Ingenieur-Bureau Karlsruhe ,Ecke Hübsch- ,, «d Krtegftrafje.- Telefon *440 . -

Be¬
eren

.ener
Reue zurück. 3851

Karlsruhe , den 13 Sept. 1007.
Ernst Schstü .

Qndwta -Gtlhelmstr . ul , 8.

vokkSerziehung, ein« durchgreifende WohnungSreform,
Erholungsstätten , Volksheime und Lesehallen.

Dt« Arbeiterorganisationen werden oufgefordert ,
jeden Zwang zum Genuß alkoholischer Getränke bei
ihren Zusammenkünften zu beseitigen.

Aufklärung durch Wort und Schrift über die Alkohol ,
gefahr , insbesondere für Kinder und Jugendliche , und
die zum Alkoholmißbrauch verleitenden Trinksitten .
Kinder müssen vom Alkoholgenuß unbedingt ferngehal¬ten werden.

Den allein , wirksamen Kampf gegen die Alkohol¬
gefahr führen die politischen und gewerkschaftlichen Or -
ganisationen der klaffenbewußten Arbeiterschaft, indem
sie deren wirtschaftliche Lage verbessern, und sie lehren,
statt im Rausche Vergessenheit und Genuß zu suchen,im Kampfe gegen den Kapitalismus zur Befolgung von
Verelendung und Unterdrückung Genugtuung , Erholungund Freude zu finden .

Emanuel Wurm .

Hua der Partei.
P . Baden -Baden , 17. Eept . In der gestern Abend‘

spr
- 'abgehaltenen Partetverkammlung stwach Gen. Martzl o f f über den internationalen Kongreß in Stuttgart .

In der Diskussion sprach Ge» . P. zur Kolonialfrage, derEin - und Auswanderung und meinte, daß sich in manchen
Punkten Theorie und Praxis nicht decken.

.
Der Vorsitzende erfu& te die Parteigenossen, im Hin¬

blick auf den Ouartalswechsel, mit dem gleichzeitig eine
Vergrößerung des Volksfreund einlriti , recht tatkräftig
neue Abonnenten zu werben

Indem der Ausflug nach Gallenbach am letzten Sonn¬
tag infolge der regnerischen Witterung nicht stattsindenkonnte , wird derselbe am Sonntag den 22. September bei
günstiger Witterung stattsinden. Abmarsch halb 2 Uhrvom Theater .

Schopsheim . Wir machen die Parteigenossen aufdie am Samstag 21 . September , abends halb 9 Uhr im
Kranz statlfindende Mitgliederversammlung besonders auf¬merksam ES ist zu erwarten , daß sich unsere Mitgliedermit Eintritt der kühlen Jahreszeit , wieder mehr daran
gewöhnen, in unfern Versammlungen zu erscheinen . Seit
4 Wochen haben unsere regelmäßigen Eesangsproben be¬
gonnen . Es wäre sehr zu wünschen, daß sich die Ge¬
werkschaftler und Genossen von Schopiheiin und Fahrnau
noch etwas reger daran beteiligen. Die Gesangsproben
finden im Monat September jeden Freitag im Pflug in
Fabrnau statt, im Oktober bei Käst (Vierhalle ! in Sckopf -
heim . Alle stimmbegabten organisierten Arbeiter si " d
willkommen . Auf 1. Oktober findet eine Hausagitationfür den V lksftennd statt ; der nun bald in vergrößertem
Umfange erscheint . In der kommenden Versammlungwerden die einleitenden Schritte unternommen. Komme
deshalb jeder am Samstag ins Lokal zum Kranz, damit
der Erfolg ein ganzer ist. Volksfreundleser und Gewerk¬
schaftler sind willkommen .

CtimkschMchr Meiteräeuimu
Z «m Streik bei der Firma Anion Webrle Nach¬

folger L. Nohr in Freibnrg . Seit 3 Woche» siebendie Kollern und Kolleginnen jetzt im Kamps . Die Zahlder Streikenden vermebrt sich fortwährend , auch die
Scxauer Arbeiter schlossen sich in der Mehrzahl denStreikenden an , so daß die Zahl derselben 50 überstiegenhat . In Bötziugen sind nach dieser Richtung hin eben¬falls berechtigte Aussichten vorhanden und so dürfte HerrRohr doch wohl zur Ansicht gelange» . daß cs besser ist,eine Unterhandlung aiizubahuen, um den Streik durch
Zugeständnisse beiziilegcn . Tie Arbeiter und auch die
Organisation sind vor wie nach zur Unterhandlung be¬
reis und liegt es mir an der Firma , ob Friede oder
Krieg bestehen soll . Auch in de » Filialen siebt es recht
trostlos fiir die Kollegen und Kolleginnen in bezug der
Löhne und der Behandlung aus , wie in einer gut besuchte»
Versammlung am 15 . September festgestellt wurde. Die
Löhne sind in Se au durch chnittlich t :m 20—40 s4. f. proMille niedriger bei de» gleichen So te i , wie in Denz¬
lingen. Außerdem leben die Arbeiter irie im Gefängnis ,sie dürfen während der Arb ilszeit nicht zu einander

sprechen. Der Meister Ad. Rübling, soll «in ganz h ,sonders chikunnfer Mensch sein Als die Arbeit in Denz.lingen niedergelegt wurde, drohte er den ArbeUern undArbeiterinnen an. daß wenn sich bei ihm im Betrieb -
jemand muckse ^ würde, er sofort entlassen und da « Lockwürde für ihn zugemacht . Trotz diesen Androhung,y
schlossen sich die Arbeiterinnen den Streikenden an . w,neben di« Verhältnisse unerträglich geworden siuo unhein« Abhilfe am Platze ist.

Nachdem die Arbeit eingestellt war , bediente sich di,Firma ebenfalls wieder der Hermandat . Der Orr»,polizeibeamte wurde von Haus zu HauS nach den Streik, »,den gesandt, und ec drohte den Arbeiterinnen Strafe und
Schadenersatz an , falls sie die Arbeit nicht wieder aus.nehmen . Die Firma scheint es ganz besonder » auf di,Hilfe der Polizeigewalt abgesehen zu haben, genau wi,in Freibnrg und Denzlingen . Wir müssen nn» dies,
Polizeischnüsselei verbitten und verweisen hierbei aufdas uns gesetzlich gewährleistete Koalitionsrecht. Wir
fragen abermals an, ob dieses Eingreifen auf höhere
Anweisung geschieht . Der Firma möchten wir erkläre»,daß alle diese Represalien nichts nützen und nur daz»
angetan sind , unter den Streikenden Erbitterung bervor»
zurufen. Eine Aufbesserung der Löhne allein, wird da»
Ende des Streiks herbeiführe» und nichts anderes.

LlnSgal
Mbon«,
vierteljö
« Pfg.

F^

Soziale Rundfcbau . r

. Tic Verlotterung des Bauarbeiterschutzes wird von
den Unternehmern mit Macht betrieben , wenn die Ah.
beiterorganisationen nicht ständig auf der Wache sind.
In Bayern ist die frrihere Landeskommission für Bau.
arbeiterschutz aufgelöst, es bestehen nur noch Ortskom¬
missionen. In der Brauereiarbeiterschutzkommission für
Nürnberg ufw. wurde konstatiert, daß hierdurch die
Arbeiten sehr erschwert find und die Handhabe genom .
men ist , gegen eine Verschlechterung der bestehenden
Schutzbestimmungen mit Erfolg anzukämpfen . Dir
Unternehmer sind schon am Werke , die Vorschriften zu
durchlöchern ; so wird z. B . nmchtig darauf hinge,
arbeitet , das Verbot des Ueberhandmauerns wieder zu
beseitigen. Die Kommission beschloß, von der General¬
kommission für Bauarbeiterschutz die Einberufung
eines Kongresses für Bayern zu verlangen , der sich ein .
gehend mit dem Stande der Bauarbeiterschutzgesetz ,
gebuug beschäftigen soll. Sollte die Generalkommission
diesem Ersuchen nicht stattgeben , so sei es wenigstens { ■
notwendig, daß sie große Versammlungen veranstaltet , t
um gegen die Verschlechterungen der Schutzvorschristcn
Stellung zu nehmen. Eine Subkommission, bestehend .
ans Vertretern des Hoch-, Tief - und Jnnenbaues wurde
beauftragt , eine ortspolizeiliche Vorschrift, wie sie schon
in Augsburg und München besteht , auszuarbeitcn und r

One«
- Blatte
Ter Ror

Sozial

Nächster
die Rei

den Behörden als Antrag in Vorlage zu bringen .

Kommunalpolitik .
Bruchhansen , 17 . Sevt . Bei der vor einiger Zeit

stattgesundenen Gemeinderatswabl gelang es der Omo -
sitioo , durchzudringe» . Das paßte verschiedenen Herren
nicht in den Krani. Als nun einem der gewählten Ee-
meinderäte Schwierigkeiten gemacht uurde » und d r
Mann das Amt a . lehnen mi .ßte, herrschte Jubel im
Kreise der Herren . Man schien die beste Absicht z»
baten , eine Wahl nach „ berühmten " Mustern zu wachen .
Zuerst wurde bekannt gegeben , daß drei Gcmcindcräte
gewählt werden sollen und daß die Wahl mi . ta ; s rou
12 bis I tihc stattsinden soll, so daß die in Karlsruhe
arbeitenden Wöh er ihr Wahlrecht nicht halten auSüben
können . Eine von sozialdemokratischer Seite beim e-
zirlsnmt Ettlingen erfolgte Verstellung bewirkte, daß man
jetzt in wein , daß nur ein 0 en einderat neu
zu wähl .'n ist und daß die Wahl abends von 7 bis 8 Uhr
slatrfindet.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : Wilh .
Kolb ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u . Cie.Sämtliche in Karlsruhe .
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Zwetschgen
schöne gebrochene War«, hat abzu¬
geben den Zentner zu 4 .50 Mk

Station Graben -Neudorf.
ab

THedrieti Wenz , Schrei«»,
« eacheu. 88»

3887(süßen sowie Reiher ) ,
aus prima saurem Mostobst gekeltert, empfiehlt billigst die

Apfekweinkelterei Csm *S Fraalzmann , Durtach -
*

Geschäfts -Empfehlung .
Einem fitl . Publikum, Freunden n Bekannten die erg. Mit¬

teilung, daß ich mit hemigcm Tage eine 9856

von der Firma Stefan Partner
eröffnet habe ; zum Vcrkan» v ' inge noch Spirituosen , 1 » . nord -
dentsche Wnrü , sowie Hopfner Bier , hell und dunkel und
werde ich stets bemüht sein , » ;d » « werte Kundschaft auf das beste
zu bedienenu. bitte freundl. inein llnternehmen gütigst zu unterstützen .

Hochachiend
Frau Emma Sturm , Witwe,

Georg -Friedrichstraste 34 , Ecke Melanchthonstraße.

Mäntel , montiert unter Garantie , Mn . 3.90
Schläuche mit Garantie montiert , Mk . 2 .90

Laternen Mk. 1 .40 , Lenkstange » Mk. 3 .50 , Glocken von
45 Pfg . an, Hosrnhalter 5 Pfg ., Radständer 05 Pfg , sonst.
Zubehör zn konkurrenzlos billigen Preisen . Erstklass . Fahr¬räder von 100 Mk. an . mit 30 Mk. Anzahlung und 8 Mk.
Abzahlung. Alle Reparaturen werden von tüchtig . Fachmann
prompt und billig st ausgeführi . — Vertreter von Stoewers

HT Greis -Fahrräder . -W « 3507
2. Weiss, Fahrrlldhdig. . Freümrg i. Br.

( Stühlinger ) Klara »ti ;aH».e. 46 Telephon 1153 .
Alle Lorten

MljMki ,
laust man am besten u . billigsten bei
Wuh . SftäUe?, ächuljmchtt,

Geibelstraße 4 , Mühlbnrg ,
beim Bahnhof. 3414

ZlhsklLißkjmkZestt
gesucht für den brieflichen Kürsu »
der » Amerikanischen Detekliv- Schuke ' .
Berlin . Wilhelmstraße 3». 3700
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